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Claudia Lux

Entwicklung durch Selbstständigkeit -  Erfahrungen aus neuen Betr iebsformenl

Als Beispiel für eine neue Betr iebsform, die sehr gute Möglichkeiten für die Selbstständigkeit

einer Bibl iothek eröffnet, werden hier Erfahrungen aus der Sti f tung Zentral und Landesbib-

l iothek Berl in (ZLB) vorgestel l t .  Dabei sind folgende Rahmenbedingungen dieser Einrichtung

zu beachten: Die ZLB ist erstens eine Sti f tung des Offentl ichen Rechts und hat zweitens kein

eigenes Sti f tungsvermögen. lhre Finanzierung geschieht daher regelmäßig durch die Öffent-

l iche Hand, konkret durch das Land Berl in. Damit bleibt die Bibl iothek Aufgabe des Landes,

sie bleibt öffentl iche Aufgabe.

Die seit '1995 fur die ZLB festgelegte Betr iebsform als Sti f tung gibt weitere Rahmenbedin-

gungen vor. lm Rahmen der Sti f tung hat der Vorstand der Sti f tung, die Generaldirektorin, als

Bibl iotheksleitung die Gesamtverantwortung für diese Sti f tung. Der Vorstand wird kontrol l iert

durch einen Sti f tungsrat, dessen Vorsitzender der Senator für Wissenschaft,  Forschung und

Kultur in Berl in ist.  Damit ist auch festgelegt, dass die zuständige Aufsichtsbehörde die

Senatsverwaltung für Wissenschaft,  Forschung und Kultur ist.  Der Vorstand wird beraten

durch einen Beirat, dem Persönlichkeiten aus verschiedenen Bereichen wte Museen, Archi-

ven, Verlagen und Buchhändler angehören, um die Bibl iothek mit ihren Padnern besser zu

vernetzen.

Regelmäßig muss die Generaldirektorin als Vorstand der Sti f tung einen Jahresbericht an

den Sti f tungsrat l iefern, der dre bewält igten Aufgaben sowie Veränderungen beschreibt und

der auch verschiedene Leistungszahlen im Vergleich zum vergangenen Jahr darstel l t ,  um

daran die Entwicklung der Aufgabenerfül lung zu messen. Gegenüber dem Stif tungsrat wer-

den regelmäßrg auch zukünft ige Vorhaben und Planungen diskutiert,  da es dabei immer

wieder auch um notwendige Ressourcen der Sti f tung geht. Andererseits ist seit  einigen

Jahren keinerlei Ressourcenzuwachs zu verzeichnen, da es im Berl in zur Zeit keine zusälz-

l ichen Mittel gibt.  lm Gegentei l  wurde regelmäßig der Zuschuss an die Sti f tung durch Aufla-

gen, wie zum Beispiel die Finanzierung der Tariferhöhungen aus dem eigenen Etat, oder

I  
gekürzte Fassung ernes Vortrags zum 10.  Thür inger Bib l iothekstag,  Arnstadt  2004
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direkt gekürzt. Damit wird deutl ich, dass die Begründung einer Sti f tung die Bibl iothek in

keiner Weise vor Sparmaßnahmen und Etatkürzungen bewahrt.

Die Besonderheit,  die eine Bibl iothek durch eine neue Betr iebsform wie eine Sti f tung erhält,

i s t  d ie  g roße Fre ihe i t  in  Sachentsche idungen.  lm Pr inz ip  g ib t  es  ke ine  E inmischung in  Sach-

entscheidungen durch eine übergeordnete Behörde. Dadurch besteht im Rahme der gesetz-

l ichen Vorschrif ten jede Möglichkeit,  das Aufgabenspektrum zu konkretisieren und auch

Umschichtungen in der eigenen Organisation zu bestimmen und zügig durchzuführen. Dies

betr i f f t  vor al lem den breiten Aspekt von Stel lenentscheidungen, wodurch eine wichtige

Flexibi l i tät und eine reale Chance für moderne Entwicklungen entsteht. Die ZLB hat die

Möglichkeit auf Grund ihres Sti f tungsgesetzes über Stel len für den mitt leren und gehobenen

Dienst selbst zu entscheiden und Personal in diesem Rahmen einzustel len. natürl ich mit der

Vorgabe, dass es aus dem Haushalt trotz der Einsparungen f inanzierbar sein muss. Nur bei

der Besetzung von Stel len als wissenschaft l iche Angestel l te bzw. im Höheren Dienst muss

der Sti f tungsrat zustimmen. Damit ist grundsätzl ich eine gute Möglichkeit gegeben, langsam,

aber gezielt  einen Umbau von Stel len für die notwendigen Dienstleistungen einer modernen

Bibl iothek zu schaffen - z.B. Aufgaben im Rahmen der Digitalen Bibl iothek.

Eine Sti f tung des öffentl ichen Rechts wie die ZLB besitzt durch ihr Sti f tungsgesetz weitere

Rahmenbedingungen, die ihr eine gesicherte Arbeitsweise ermöglicht. Die Sti f tung erhält

einen Zuschuss des Landes Berl in, der ihr nach dem Beschluss im Sti f tungsrat das freie

f inanziel le Handeln im Rahmen der Einsparmaßnahmen des Landes Berl ins während des

laufenden Haushaltsjahres ermöglicht. Nach den Vorgaben des Landes Berl in über den

voraussichtl ichen Zuschuss im Folgejahr stel l t  die Sti f tung einen Haushaltsplan auf, der ihre

Einnahmen und Ausgaben im vorgegebenen Rahmen widerspiegelt.  Sie hat eine kamerale

Rechnungsführung. Die doppelte Buchführung wäre auch möglich, diese bringt aber kein

mehr an lnformation, ist teurer in ihrer Verwaltung und wäre absurd, da z. B. Abschreibun-

gen nicht auf die hohe Kante für die Zukunft gelegt werden können. Jeder Jahresabschluss

wird von einem Wirtschaftsprüfer geprüft,  dessen Bericht dem Stif tungsrat und dem Rech-

nungshof vorgelegt werden muss. Erst nach der Zustimmung ist der Vorstand für das vorge-

legte Haushaltsjahr entlastet.

Natürl ich ist auch bei einem Stif tungshaushalt wir lschaft l iches Planen und Handeln notwen-

dig. Trotzdem besteht hier eine hohe Freiheit ,  wie die Mittel eingesetzt werden, da Perso-

nalmittel und Sachmittel gegenseit ig deckungsfähig sind. Das bedeutet, dass man Personal

einsparen kann, um z.B. zusäIzl iche Erwerbungsmittel zum Kauf einer besonderen Samm-



lung zu Verfügung zu stel len oder dass man mit dem Verschieben einer Anschaffung eine

Reduzierung des Sachmittel erreicht, um Vertretungsmittel im Personalbereich zu haben

oder um ZeiIkräfte zur Unterstützung erweiterter Öffnungszeiten in der Einführungsphase

kurzfr ist ig einstel len zu können. Diese große Freiheit  im Budgetrahmen ermöglicht eine

rationale Planung, klare Priori tätensetzung z.B. für den Erwerbungsetat und jederzeit Neu-

entwicklungen, die durch Umschichtungen in Gang gesetzt werden können.

lm Rahmen einer Sti f tung können sehr viel leichter Veränderungen real isied werden. Ein-

nahmen, die im laufenden Jahr gemacht werden, sind direkt einsetzbar, wenn sie das vorge-

sehene Einnahmeniveau überschreiten. Dennoch werden rm al lgemeinen die regelmäßig

erreichbaren Einnahmen in vol ler Höhe im zukünft igen Haushalt eingestel l t  und daher muss

eine Sti f tung ggf. auch Mindereinnahmen selbst aus ihrem Haushalt ausgleichen.

Dieses eigenverantwort l iche wirtschaft l iche Handeln verursacht sehr viel weniger Abstim-

mungsaufwand und gleichzeit ig bietet es einen sinnvol len Entscheidungsrahmen, in dem

auch Verträge selbstständig abgeschlossen werden können. Dabei darf von der Generaldi-

rektorin in einem festgelegten begrenzten Rahmen auch Geld für zukünft ige Jahre veraus-

gabt werden - sonst wären manche Verträge wie bei DV-Dienstleistungen auch gar nicht

möglich. Gleichzeit ig muss die Generaldirektorin falsche Entscheidungen in ihren Auswir-

kungen auch vertreten und ist für ihr Handeln rechtl ich vol l  verantwort l ich. Die etgenständige

Betriebsform als Sti f tung des öffentl ichen Rechts ist mit hoher Eigenverantwortung der

Leitung verbunden. Diese Eigenverantwortung macht gleichzeit ig die Arbeit in einer solchen

Stif tungsstruktur besonders anregend und interessant, da die reale Gestaltungsfreiheit

nahezu unbegrenzt erscheint. So können Kooperationen selbst ini t i iert  werden, man kann,

so nötig und vorhanden, Mittel dafür einsetzen und damit auf diese Weise auch erheblich zu

lmagebildung für die Bibl iothek beitragen. Ein Beispiel ist die Kooperation der ZLB mit der

Pariser Bibl iothöque Publique d' lnformation (BPl) im Centre Pompidou. Der Austausch von

Personal zwischen beiden Bibl iotheken hat erhebliche Anregungen für beide Seiten gel iefert

und bei betroffenen Mitarbeiter/ innen einen wirkl ichen Motivattonsschub verursacht. Die

eigenen Strukturen nimmt man deutl icher und kri t ischer wahr, wenn sie vom Partner hinter-

fragt werden.

Durch dre Sti f tungsstruktur hat die Bibl iothek die Möglichkeit,  schnelle Entscheidungen zu

treffen. Dies kann in verschiedenen Bereichen von Vortei l  sein, vor al len Dingen, wenn man

es mit Partnern zu tun hat, aber auch bei Verbesserungen und Umstrukturierungen im eige-

nen Haus. So hat die ZLB selbst einen vom Vermieter genehmigten Durchbruch zu einem
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Seitengebäude f inanziert,  der über die früher normalen Wege viel leicht heute noch nicht

real isiert worden wäre, obwohl er für den organisatorischen Ablauf in der Bibl iothek und zur

Reduzierung des personellen Zeitaufwands notwendig und vor al len Dingen sehr eff izient ist.

Da die Sti f tung als eine Sti f tung des öffentl ichen Rechts mit der kulturel len Aufgabenstel lung

Bibl iothek gemeinnützig anerkannt ist,  können wir auch für Spenden, die wir erhalten, Spen-

denbescheinigungen ausstel len. Das ist andererseits wieder eine wichtige Möglichkeit,  um in

stärkerem Maße und auf unterschiedl iche Weise Drit tmittel einzuwerben. So konnten sowohl

ein Freundeskreis wie auch eine Förderst i f tung sehr einfach eingerichtet werden. Die Unab-

hängigkeit einer Bibl iothek als Sti f tung ermöglicht auch verbesserte Möglichkeiten für Pro-

jektmittelanträge oder für die Tei lnahme an EU-Projekten. Einerseits kann man die eigene

Ressourcen wie z.B. Personal wirkl ich anbieten und in diese Projekte ernsetzen und dies

durch eigene Unterschrif t  bestät igen, für EU-Partner eine wichtige Voraussetzung, da sie

häufig so selbstständige Einheiten suchen. EU-Prolekte werden oft in einem sehr kurzfr ist i-

gen Antragsverfahren gestel l t ,  und in einer Sti f tung ist die rechtsgült ige Unterschrif t  schneller

verfügbar. Außerdem ist die Bibl iothek auch hier in der Lage, garantierte Ergänzungsmittel

für Fördermittel (2.8. 50 ak) zuzusagen, da sie über ihre Ressourcen entsprechend ent-

scheiden kann.

Dies al les sind Chancen, die sich vor al lem aus der Selbstständigkeit in der neuen Betr iebs-

form entwickeln. Aus dem zuvor Gesagten sol l te deutl ich werden, dass insbesondere die

Form einer Sti f tung des öffentl ichen Rechts vrele Vortei le in sich birgt,  die eine gute Entwick-

lung von Bibl iotheken ermöglicht, gleichzeit ig aber auch klarstel l t ,  dass Bibl iotheken eine

Aufgaben der öffentl ichen Hand bleiben.
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